20 


Breslauer G 


Ein Unterhaltungs» Blatt für alle Stände. 


Donnerftag, 
den 16. Februar. 


Der Breslauer Beobachter er⸗ 

ſcheint wöchentlich 3 Mal, Diens⸗ 

tags, Donnerstags und 

Onnabends, zu dem Preiſe 

| re 4 Pfennigen die Nummer, 

er wöchentlich für 3 Nummern 

| N nen Sgr., und wird für dieſen 

RER durch die beauftragten Col⸗ 
porteure abgeliefert. 


fü Inſertionsgebühren 
* die geſpaltene Zeile oder deren 
aum nur & Pfennige. 


7 


1843. 


cobachter. 


Als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


IX. Jahrgang. 


— ̃ — — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten &ommiffionaire in der 
Provinz beiorgen dieſes Blatt bei 
wöchentlicher Ablieferung zu 15 
Sgr. das Quartal von 39 Num⸗ 
mern, ſo wie alle Königliche Po ſi⸗ 
Anſtalten bei wöchentlich dreima⸗ 
liger Berſendung zu 18 Sgt. 


Redaction und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Michter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Johanna und ihr Kind. 


Eine Sage uͤber den Rummelsberg bei Strehlen. 
Von Karl Moritz. 


An einem recht ſtürmiſchen Wintertage ſah man einſt eine 
lunge Wittfrau mit ihrem Kinde die unwegſame Straße nach 
in Dorfe U. zu gehen. Das Wetter wurde beſonders nahe 
dende immer grauſamer gegen die Arme. 
othdürftig angezogen fühlte ſie bei jedem Schritt, wie der 
ſich beſtrebe ihre Glieder zu lähmen. Doch auf ſich war 
da am wenigſten bedacht. Mochte immerhin die Kälte ihre 
— verwunden, und das Blut tropfenweis herab in den tie⸗ 
Schnee fallen, ſie achtete kein Weh und keinen Schmerz. 
0 ohl weinte ſie bitterlich, doch dieſe Thränen galten nicht ihr, 
ndern dem ſchönen Knaben, den ſie kaum ein Jahr alt, auf 
tem Atme trug. 
a hatte das Kind zwar mit Allem verhüllt, daß ihr zu 
N ote ſtand, ſich ſelbſt vergeſſend, aber dennoch wirkte beſonders 
Jil Abend die immer ſteigende Kälte ſo ſehr auf den kleinen 
dend daß er oft laut weinte. Wie drang dann jeder Ton zu 
anf, zen der unglücklichen Mutter; wie ſuchte fie durch ihre 
N 8 Stimme, aber noch mehr durch ihre Küſſe wieder das 
Bes ü degütigen. Mein Gott! rief ſie oft inbrünſtig aus: 
den a“ Du und beſchirme mich, beſonders mein Kind, bift ja 
wur leinen immer ſo hold und gnädig, und Dein Blick ruht 
t zu gern mit dem innigſten Wohlgefallen auf ihren engelrei— 
uicht d erzen. Darum laß mich mit meinem Iſidor glücklich 
ders 


Fr 
* 


ald nach U. kommen, und dort bei meiner Verwandten 
che Aufnahme finden. 


dum dach ſolchen vertraungs vollen Erhebungen des Gemüthes 
lich Alirhöchſten ging fie immer wieder gettöſtet den beſchwer⸗ 
en Pfad fort. 
bon war der Himmel mit tauſend und abermal tauſend 
en beſät, die alle freundlich voll Hoffnung auf die Un⸗ 
Joh che herab zu ſehen ſchlenen. Wäret ihr mir nur alle, rief 
ten 8 entzückt, zum Firmamente aufſchauend, theure Bo⸗ 
cho le mie in Wahrheit das Ziel meiner ſo großen und bes 
gg Reife verkündeten. 
frage ie klopfte an das eine Fenſter des erſten Hauſes, um zu 
die 5 wo ihre Muhme wohne. Eine alte Frau öffnete, zugleich 
in die Cschür und lud ſie beſcheiden ein, aus dem kalten Wetter 


Stube zu kommen. 


Arm Tate dauerte es, ehe ſich Mutter und Kind von den An⸗ 
ten gungen fo vieler Tage, beſonders des Letzten erholen konn⸗ 


Stern 
glückli 


, Sa Johanna fähig war ſich zu erkundigen um ihre Muh: 
© 


en 
m W. he ſie die Fragen gehörig zu beantworten vermochte. 
cher — erſtaunte aber die junge unglückliche Mutter und wel⸗ 
Sonne mere Schreck überfiel fie, als ihr Frau Liebreich in 
So hab n Worten den Jüngf erfolgten Tod ihrer Muhme ſagte. 
e ich denn mit Dir, mein theures liebes Kind, rief fie, 
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den kleinen Iſidor an das kummervolle Herz drückend, dieſe 
weite Reiſe in Noth und Entbehrung umſonſt gemacht! Ein 
beſſeres Loos glaubte ich arme Verlaſſene Dir nach dem ſo fell⸗ 
hen Tode Deines Vaters zu erwerben, aus der furchtbarſten 
Armuth Dich zu reißen, und jetzt ſind alle meine Hoffaungen 
auf einmal dahin. Doch der Vater im Himmel, der lebt ja 
noch, er ernährt die Vögel in der Luft, kleidet die Lilien auf 
dem Felde ſo ſchön, um ſo weniger wird er ſein gütiges Auge 
von meinem Kinde abwenden. 

So iſt es ſchön, das höre ich gern, ſprach Frau Liebreich 
jetzt, indem ſie theilnehmend Johanna's Hand faßte. Bleiben 
Sie bei mir fo lange es Ihnen gefällt, zwar bin ich ſelbſt arm, 
jedoch werde ich ſchon für Sie und das gute Kind Sorge tragen 
helfen. Gewiß ſind Sie in weiblichen Arbeiten geübt, es wird 
mir ſchon gelingen Ihnen dergleichen zu verſchaffen. Zwar 
bringen Sie hier nicht viel ein, doch aber wohl das Nothdürf⸗ 
tigſte. Wenn man dabei den Frieden des Herzens noch hat, 
dann lebt es ſich ſo auch recht gut in der Welt. 

Nicht weiß ich, entgegnete Johanna, neue Hoffnung ſchöp⸗ 
fend, mit welchen Worten der Freude und des Dankes ich Euch 
liebe Mutter! all' dieſe Anerbieten erwiedern ſoll. Gott wird 
jene Stunden nie vergeſſen, wo Ihr Euch einer fo bedrängten 
Mutter und ihres Kindes annahmt. Zurückgehen den weiten, 
unwegſamen Pfad nach der Stadt N., wo ich meinen Karl, 
und mit ihm Alles ſo früh verlor, iſt mir ohnehin unmöglich, 
und was würde ich auch dort finden? nichts als die höchſte Ar⸗ 
muth und Noth. 

Wie unendlich wohl thut es doch dem Herzen, wenn es nach 
ſo vielen herben und bitteren Leiden wieder ein anderes findet, 
das ihn nicht nur die innigſte Theilnahme, ſondern auch die 
möglichſte Hülfe bezeigt. Das vergangene wolkenvolle Leben, 
das ſich auch der Zukunft mittheilen wollte, um den armen 
Sterblichen der Vernichtung zu üdergeben, ſchwindet nach und 
nach, und auf dem Himmel der künftigen Tage geht die ſtrah⸗ 
lende Sonne der Hoffnung wieder auf. 

Eben ſo glücklich fühlte ſich jetzt Johanna nach ſo viele 
bitteren Erfahrungen. Sie blieb, dem gütigen Verlangen der 
Mutter Liebreich zu Folge bei ihr in U., wo fie nach und nach 
die Freude hatte ſich durch ihre Arbeiten etwas zu verdienen. 
Freilich war es immer fo wenig daß fie nur ganz ſpärlich mit 
dem kleinen Iſidor auskam. 

Am nieiften war es ihr immer um das Kind, weil fie bei 
allem nur möglichen Fleiß doch nicht im Stande war, ihrem 
Lieblinge des Herzens ein beſſeres Leden zu verſchaffen. Sonſt 
gefiel es ihr bei der ſonſtigen Zufriedenheit ihres Gemüthes recht 
gut in dem Dorfe U., zumal jetzt der angehende Frühling neue 
Luſt und Fröhlichkeit in die Welt brachte. Beſonders war die 
Gegend um das Dorf U. recht ſchön und angenehm. 

In einem kleinen Thale liegt es mit ſeinem frommen Kir⸗ 
chel ſo zufrieden und glücklich als wollte es ewig hier bleiben. 
Vertraungsvoll ſcheint es ſich dem Schutze ſeiner kleinen Berge 
hinzugeben, die es herrlich, beſonders in den Tagen des Lenzes 
begrenzen. Gegend Abend zu ſind es die Milchkoppe und der 
Frohnleichnamsberg, nur den nächſten Dörfern bekannt, da der 
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Reiſende auf ihren kleinen Höhen des üppigen Waldwuchſes 
wegen wenig oder gar keine Ausſicht find 
vereinigt mit der Kalke und dom Rummelsberge die prächtige 
ſte Zierde der Gegend ae und Münſterberg. 

Bei nur ziemlich hekem Wetter ſteht mancher Breslauer 
auf der Taſchenbaſtion und blickt mit der herrlichſten Freude 
nach der ſieben Meilen weiten kleinen Hügelreihe, die ihm links 
vom Zobtenberge hinweg, in der fernen Ebene nach Strehlen zu, 
erſt wieder einen Punkt bietet, wo das Auge des Naturfreundes 
ſo gern verweilt. 

Gegen Süden und Morgen begrenzen jenes Dörfchen U. die 
bedeutendſten und ſchönſten Hügel, die ſchon genannte Kalinke 
und der Rummelsberg. 

Die Kalinke wurde früher der trefflichen Ausſicht wegen am 
meiſten beſucht. Nachdem aber der Rummelsberg viel von ſei⸗ 
nem rauhen Anſehen verloren, und beſonders oben mehr gelich⸗ 
tet war, fand man dort eine der liebſten Fernausſichten Schle⸗ 
ſiens, gleichſam eine Fortſetzung von jenen prachtvollſten des 
Zobtenberges. 

Die Beſuche auf dem Rummelberge wurden aber um fo 
häufiger, als ein thurmähnliches Gebäude von fünf Stock Höhe 
oben mit einer Umkränzung erbaut ward. Auch Labung und 
Stärkung ſoll der ermüdete Wanderer jetzt dort finden und nicht 
ſelten eine heitere Geſellſchaft mit einem gut befegten Mu: 
ſikchor. 0 

Zwar hatte man in jenen Zeiten, worin ſich unſere Erzäh⸗ 
lung bewegt, dem Rummelsberge noch nicht eine fo heitere und 
liebevolle Geſinnung abgewonnen, die dem neugierigen Natur: 
freunde erlaubte ſich auf feinem Gipfel umzuſehen, und fernhin 
Städte und Dörfer mit den verſchiedenſten Umgebungen zu be⸗ 
trachten; aber im Frühlinge ſchien fein Ausſehen von der un: 
gebildeten Natur ſehr viel zu verlieren, und er ſelbſt den nächſten 
Dorfbewohnern zuzurufen: Ich bin nicht ſo Furcht erregend, 
als die Sage mich bei Euch gemacht hat. 

Ein unterirdiſches Gewölbe, ſo erzählt man, ſoll dort ſein, 
— die Ruinen eines Kellers findet man noch an ſeinem Fuße 
— das einen ungeheuren Haufen Gold enthält: einen Schatz, 
der aber von dem Teufel ſelbſt bewacht wird, und nur in der 
Charfreitagsnacht zugänglich iſt. 7 

Auch Johanna hörte bald von jenem großen Schatze, der 
mit feinem abſchreckenden Wächter dort verborgen fein ſoll.“) 

(Beſchluß folgt.) 


Beobachtungen. 


Etwas Nomanbaftes aus dem Jahre 1843. 


Man meint gar oft, daß Alles Romanhbafte einer längſt ent⸗ 
ſchwundnen Zeit angehöre, daß das Großartige eines Mittelal: 
ters durch die meißelnde Hand der Vergangenheit längſt ſeinen 
Untergang gefunden, und daß die Tage, in denen wir leben, 
nur Schauſpiele auf dem höchſten Höhepunkte der Kleinlichkeit 
dartöten, Dem widerſpricht jedoch feſt ganz die Begebenheit, 
die ich in dieſen Tagen erlebt, und die ich, ihres gewiß ſeltnen 
Vorkommens wegen hier mittheilen will. — 

Verliebte Menſchen hat es zu allen Zeiten gegeben und giebt 
es deren noch gar gewaltig viele. — 

Von Einem ſei mir zu erzählen erlaubt. 

Meine Verhältniſſe hatten mich in den Kreis einer achtungs⸗ 
werthen Familie meiner lieben Vaterſtadt Breslau gefühtt. Ich 
befand mich, fo oft ich in ihm weilte, recht herzlich froh, denn 
der Familienvater, ein wackerer Bürger der Stadt, der mit der 
Liebe zu den Seinen und feinem Vaterlande eine eben ſo große 
für die in ſeinem Buſen trägt, die ihm in Liebe entgegeneilen, 
zog mich eben fo ſehr an, als die ſorgſame Hausfrau und die in 
jungfräulicher Blüthe prangende Tochter. Bald war ich der 

Vertraute des kleinen Zirkels. 

Daher war es mir denn auch bekannt, daß die holde Ophe⸗ 
lia, die Tochter des Hauſes, längft einem wackern Jünglinge 
Hand und Herz gelobte und ich mir nimmer ſchmeicheln durfte 
der Eidam meines wackern Freundes zu werden, wozu gar Viele 


) Anmerkung. Dieſelbe Sage erzählt man auch in der Graf⸗ 
ſchaft Glatz von der Heuſcheuer. Gewiß iſt es aber daß vorzuͤglich im 
Münſterbergſchen, bei Lichtengaͤngen jene Sage oft vorkommt von dem 
Rummelsberge. Ich erinnere mich noch ſelbſt an jene Zeit, wo ich ſie 
als Knabe zuerſt hoͤrte und dann immer mit Schaudern nach jenem 
Berge hinblickte. 


Beide aber ſind 


N 


mich impromoviten wollten, denn der Bund, den Ophelie ge⸗ 
ſchloſſen, war der großen Menge ein Geheimniß, weshalb denn 
auch boch don allen Seiten her Bewerbungen um Opheliens 
Hand gemacht wurden 1 
Doch wußte fie feſt immer die oft zudringlichen Bewerber 
von ſich entfernt zu halten und endlich ganz von dem Gedanken 
abzubringen, daß fie ſich je entſchließen würde, Einen von ihnen 
anzugehören. — Nur Einer konnte den Gedanken nicht in ſich 
zur Reife kommen laſſen, obgleich er das gtaue Haar nur mit 
Mühe unter der braunen Perücke zu bergen wußte, und die Hände 
vom Schwingen der Nadel auch ſchon etwas ſteif geworden 
waren. Der arme Schneidermeiſter! — Was war zu thun? 
— Zwar lag ihn am Ende weniger an Ophelien, aber — ihr 
Geld — ach, — das blinkte doch gar zu ſchön! — Ja, Ophe⸗ 
lia muß die Meine werden, waren ſeine Worte, die auf gut 
deulſch fo viel hießen als: Ihr Geld muß das Meine werden! 
— Doch daran ierte er ſich! — Wenn er auch alle Liebkoſun⸗ 
gen, die er verſchwendete, an dem für ihn unfühlbaren Herzen 
ſcheitern ſah, — neue Stürme, fo dachte er, werden das jung“ 
fräuliche Herz ſchon gewinnen und dich als Sieger die ſüße 
Freude genießen laſſen, die Luftgebilde, die die feſſelfteie Phan⸗ 
taſie geſchaffen, ſich zur Wirklichkeit geſtalten zu ſehen. — Ophe⸗ 
lia wußte endlich nicht, wie ſie ſich ben verhaßten Zudringlichen 
entfernt halten ſollte, und klagte daher dem ihre Noth, mit dem 
fie einſt des Lebens Luſt und Laſt zu theilen gedenkt, ihrem Os⸗ 
kar, der denn auch bald auf Mittel ſann, wie dem Uebel abzu⸗ 
helfen ſei. — Die verſchiedenartigſten Entwürfe wurden 9% 
macht, mit andern vertauſcht, verworfen, wieder neue erſonnen, 
bis man zum folgendem Reſultate gelangte: — Ein Befteun⸗ 
deter Oskars, der als dritte handelnde Perſon zum Bunde 9 
nommen, dem die Ausführung des ganzen Plans anvertraut, 
mußte, woran freilich kein Wahtes Wörtchen war, dem liebeglü⸗ 
henden Bewerber um Opheliens Hand (u. ſ. w.) mit den bun? 
teſten Farben vormalen, wie eine junge Müllerin, die ſeit einem 
Jahre etwa Wittwe, und ſich zwar erſt kutze Zeit in Breslau 
aufhalte, jedoch ſchon mehre Male Gelegenheit gehabt, ihn zu 
ſehen, jetzt nur den einen Wunſch erfüllt ſehen möchte, ihn an 
ihre Bruſt ſchließen, ihn den Ihrigen nennen zu dürfen. — 
Solch' Glück hätte ſich unſer Ritter nicht träumen laßen, 
im überwogenden Drange der Gefühle, die ihn bei der wahrhaft 
himmliſchen Nachricht durchdrangen, vergaß er ſchnell der un? 
dankbaren Ophelia, und warf ſich in Gedanken ſchon der holden 
Müllerin, bei der er ja auch Schönheit und Geld, zu finden 
ver ſichert worden war, in die Arme, und verſprach ihre Bekannte 
ſchaft zu ſuchen.— 
Doch die Müllerin wollte, daß die Bekanntſchaft und Ver? 
bindung fo ſchnel als moglich geknüpft werden möchte, und halle 
daher dem Unterhändler zugleich Vollmacht ertheilt, den Ange‘ 
beteten zu einem Rendezvouz einzuladen, das der Ueber lücklche 
auch ſehr gern annahm. — Zur beſtimmten Stunde erſchien 5 
in der Behauſung des Bevollmächtigten, in der auch unſte Mül⸗ 


lerin erſcheinen wollte, und fand hier im Kreiſe einiget mehr 


oder weniger Bekannten die Müllerin ſchon feiner hartend, Se 
wurde ihm ſogleich vorgeſtellt, und obgleich fie aus ſcheindat all 
zugroßer Schamhaftigkeit den Schleier nicht vom Gefibte ic 
fo fand fie doch Herr Blind, damit wir ihn nur del feinem wa 0 
ren Namen kennen lernen, fo ſchön, daß er im Voraus ein zwe 
tes Eden vor ſeinem Blick erſtehen ſah. Wie ſtand iht de er 
der ſchwarzſammtne Hut ſo ſchön, und wie blinkte hinter * * 
etwas gelüfteten Schleier ein feuriges Auge hervor; wie ure 
dieß eder bei jeder Bewegung des zarten Köpfchens in arge 8 
nen Schwingungen ſanft nach oben und nach unten. — 
die Taille! —. Und der schwellende Buſen! — On gestand 
ſich, daß Ophelia's Beſitz Nichts, Ophella's Verluſt Nichts,? 
ſchoͤne (und reiche) Müllerin allein Alles ſei! - Arme 
Und durfte er fie heut auch nicht ſo pudlice in ſeine 4, 
ſchliefen, — 2 Tage nur, dann ſollte ja die Verlobung 
denn die ſchöne Müllerin mußte wieder hin zu dem auen 
Heerde, mußte ſich jetzt ſchon, doch nur auf kurze Zelt, einiger 
von dem Gegenſtande ihrer Liebe, um, wenn et ihr in Sill 
Zelt nachgefolgt, ewig in ſeiner Armen zu ruhen, an ſeinet 
des Lebens Vollgenuß zu empfinden. — wet 
Der erſten Zuſammenkunft folgte nach Verlauf von Wie 
Tagen die zweite, und mit ihr der Tag der Verlobung wieder 
ſchlug unſerm Herrn Blind das Herz, als er die 83 8 
betrat, in denen ihm vorgeſtern das hoͤchſte Glück gela * 
heute zu eigen werden ſollte! — 


Wie hatte er ſich herausgeputzt, um recht feſtlich zu erſchei⸗ 
nen. Wie hatte er ſorgſam den halbkahlen Scheitel mit einet 
fremden Tour bekleidet, die meſſingene Fra dtnöpfe geputzt, und 

— Buſennadel in den ſchwatzſeidenen Shwal geſteckt! denn 
galk's auch kein Ringen, kein Kämpfen und Wagen, das 

ck zu er jagen, ein ſolcher Fang war wohl ihm dieſes Opfer 
werth. Ich üdergehe die weitläuftigen Ceremonien, welche bei 
der Verlobung beobachtet wurden, und ſage nur ſo viel, daß am 
genden Morgen an Verwandte, Befreundete und Bekannte 
des Herrn Blind nette Karten mit der Inſchrift: Clara Sand 
Rn; — 5 Blind, Virlobte, Jenkwitz, Breslau, & geſandt 
rden. — 

Obgleich Herr Blind feine Verlobte nach Hauſe begleiten 
wollte, da des Wächters Ruf bereits die 10. Stunde verkündigt, 
jo nahm fie dies doch nicht an ſondern geſtattete ihm dor ihtet 

iſe, die morgen Abend fein ſollte, noch eine Zuſammenkunft 
bei der er denn auch treulich zu erſcheinen verſprach. — 

Kaum hatte ſich aber Hr. Blind aus dem Zimmer begeben, 
fo konnte dem Lachen, dem vorher mit ungeheuerm Kraftauf⸗ 

ande nur geſteuert worden war, kein Damm mehr geſetzt wer⸗ 
A Die ſchöne Müllerin legte Hut und Schleier, Überhaupt 

les, was fie dazu gemacht, ab, und war, wie vorher, — ein 

Amer Schumachergeſelle. — 

Als Herr Blind am andern Tage zur feſtgeſetzten Bert er; 
(len, fand er ſtatt feiner angebeteten Müllerin ein Brieſchen, 
worin fie. ihn tauſendmal um Entſchuldigung bat, daß ſie ihr 
ſeſteiges Verſprechen nicht mehr hade halten können, da die Ge⸗ 
genheit, nach ihrer Heimath zu gelangen, fo ungewöhnlich früh 


reigegangen ſei. — Zu Oſlern würde fie jedoch wieder in feine, 


eme eilen, um ihm öffentlich Hand und Herz zu bieten, bis da⸗ 


weilen müßte, manchmal durch einige Zeilen freundlich erhellen. 
D In ſtummem Entzücken drückte er das Papier an ſeine Lip⸗ 
den, und ſein Erſtes war, als er am folgenden Morgen erwachte, 
an die entfernte Geliebte zu ſchreiden, und ihr feinen Schmer 
be ihre fo frühe Entfernung zu klagen. — Der Brief aber, 
ge alle andere, die Herr Blind ſchrieb, blieben ganz ruhig in 
nl, und werden von Ophelia — beantwortet. — Vielleicht 
in is mir nächſtens vergönnt Einiges aus dieſer Cortespondenz, 
. alſo jetzt Ophelia die Stelle der Müllexin vertritt, mitzu⸗ 


Ser und in welche verwickelte Lagen Here Blind durch ſeine 


zur Müllerin gekommen. — Eduard Pax. 


Des Kriegers Abſchied. 


Wo weil'ſt denn mein Liebchen, 
Ach weil'ſt in der Fern, 

Kann nimmer Dich ſchauen 
Und that's doch ſo gern. 


Warum ſchon entſchwunden 
Du ſelige Zeit, 
Ich lebte jo gluͤcklich, 
Mich truͤbte kein Leidz 


72 —.— die Feinde, 

mußte in's Feld, 

Bon Dir mußr dd chen 
Und zieh'n in die Welt; 


Und ſauſten die Kugeln 
Und tobte die Schlacht, 
Da hab' ich, mein Liebchen, 
— Gar oft Dein gedachtz 


Ich ſah Dich im Geiſte, 
Wie laͤchelnd Du nah'ſt 
Und mich, wie vor Zeiten, 
Mit Liebe umpfah'ſt, 


Da ward' mir ſo ſelig, 

„Ich war jo begluͤckt, 

Doch ſchnell ward den Blicken 
Das Traumbild entruͤctt. 


Die Trommeln, ſie wirbeln, 
Ich muß jetzt hinaus, 

Hinaus zu den Brüdern un 
Bei naͤchtlichem Graus; . ˖ 


Leb' wohl denn mein Lieb a | 4 
Denk' Traute. . 18 
Dein Bild, es wird ewig, 
Im Herzen mir ſein, 


n möge er die trüben Stunden, in denen ſie entfernt von ihm 


And ſollt ich auch fallen 30 * 
„Von feindlicher Hand, a e 


dene N20. 129 


Wir ſchau n uns einft wieder 
Im himmliſchen Land. f 
Derma. 


105 * Fer 
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Zur Breslauer Sittengeſchichte des 18, Jahr⸗ 

eee eee he e 

15 „Cortſegzung.) 
a 1603. 1 Mia 
Den 18. Januar ward die Siede Kocha, ſo zuvot bei 30 
malen verwieſen und 5 mal geſtrichen worden, bald alles ver⸗ 
ſchmerzet und wiederkommen, und ihr diebiſch Handwerk immet 

fottgettieben vor dem Galgen mit dem Schwert gerichtet. 

us ru ad M | 
Den 21. Auguſt ward auf der Woiſchwitzer Grenze leben⸗ 
digen verbrannt, Paul Früſche, ein Baverknecht, fo durch ſich ſelbſt 
und eine Vettel dafelbſt zu unterſchiedtichen Malen Feuer ange⸗ 
leget, großen Schaden gethan, viel Leute betrübet, und mit Mae 
chen und Aufſehen bei Tage und bei Nacht ſehr geängſtigt. 
5 1606. N N 

Den 19. Januar ließ der Abt auf dem Sande einen 60 jäh⸗ 
rigen Bauer, der dem Klausnitz zu Pracke (Btockau) zu zweien 
unterſchiedlichen malen Haus und Hof angezündet und abgebren⸗ 
net, bei Oliſchen auf Pracket Grenze auf einem Stoß Holz auf 
den Rücken legen und verbrennen. 

Den 24. April hat ein junger, verwegener Soldat von Wan⸗ 
fen büttig, (der auch zuvor im Balgen einen im Cantiſchen er: 
ſtochen), einen kranken Bauerjungen von Wirbitz, als er ihm 
nicht feinen Hut wollen nehmen laſſen, vor der Vogelſtange mit 
bloßen Wehr durch das Geſchäfte und linke Bein geſtochen, 
daran er ſtracks niedergefallen und geſtorben iſt. Der Thaͤter 


ward nach deffeibigen Tages zu Scheunig auf dem Zanzboden 
5. ergeiffen und aufgehoben, den nächſten Donnerſtag hernach, den 


27. April, auf dem Rabenſtein mit dem Schwert gerichtet, und 
mit dem Entleideten aufs Neubegrädniß in ein Grab geleget. 

Den 28. Mai. Um einer Treibekeule willen erſtach ein 
Knabe von 11 Jahren einen andern. 


: 1602. 

Den 8. März ward Chriſtop Wiedetan, Todtengräber zu 
St. Barbara, dis 20 mat mit feinem Knecht am Pranger 
zu Staupe geſtrichen und des Landes verwieſen, daß der Mei⸗ 
ſter dem Knecht befohlen, und darauf angehalten etliche Särge 
zu öffnen, die todten Leichen und verweſeten Körper in den Grä⸗ 
dern zu berauben, ihnen dle Ringe, Corallen und andere Ges 
ſchmeide ab zuziehen. Welchem der Knecht auch hierin gefolgt, 
ſeinem Meiſter zugeſtellet, und beide ihren gebührlichen Lohn 
„ emplagge n. 1129809 1 N 
Dien 10. März word Peter Neunherz Totengräber auf 
der Probſtei, nach geſprochenem Urthelle, von Meiſter Abrian, 
für dem Rathhauſe auf einen Leiterwagen geſetzt, mit dem Leibe 

und Armen angebunden, und in die Neuſtadt in das enge Töp⸗ 
fergäfftein geführt, da er an dem rechten Arme mit glühender 
Zange den erſten Griff, Dtuck und Riß, in der Honigecke am 
linken Atme den andern, in der Kornecke an der rechten Btuſt 
den dritten empfangen und mit beſonderer Geduld erlitten. 
Auf dem Anger ward et noch lebendig auf ein Kreuz geſatzt, an 
Hals, Leid, Händen und Füßen mit 5 Ketten angeſchmiedet und 
von hinten und vorne beim Feuer geſchmauchet und gebraten, 
darum, daß er vor 7 Jahren etliche giftige peſtillen zialiſche 
Sterbedrüſen und Fettes aus drei todten Leichen ausgeſchnitten, 
fie neben andere Sachen gepulvert, das Giftpulver, damit er 
und ſeine Geſellen deſto mehr zu begraben, erſtlich in der Neu⸗ 
ſtadt, wo Leichen geweſen, hernach in andern Orten mehr aus⸗ 
geſtreut, auch Barthel Mil den, der Tedtengräberknecht zu Fran⸗ 
kenſtein, deſſelben Pulvers etliche Tüten gegeben, welches er auch 
ſelbſt ausgeſtreuet, viele Leute vor der Zeit vom Leben zum Tote 
geſchwinde geholfen, viel Wittwen und Waisen, Mäufer und 
Kammern wülſte gemacht, großen Jammer und Noth angerich⸗ 
tet, auch auf obgenannten Chtiſtoph. Wiederans, feines gewe⸗ 
ſenen Meiſters Geheiß, die Sarge in den Gräbern eroͤffnet, 
vornehmen Leuten und Leichen Pinge, Corallen und anders 


abgezogen. f 


Den 13 September ward ein Mann und 2·Weibeperſonen 
mit dem Schwert gerichtet, und ein jedes in beſonderem Sa 
dei Gecteudes Kapelle begraben. Ein Fleiſcher unter den großen 


Bänken, ein Ehemann, der ſeine Dienſtmagd geſchwängert, und 
indem er durch ein Pulver die lebendige Leibesfrucht abtreiben 
wollen, beide ums Leben gebracht, und ihren Tod verhelen und 
vertuſchen wollen. Lorenz Weſſin, die deutſche Schreiberin, 
und eines Boten Eheweib, die von S. Gall aus der Schweiz 
bürtig, die nicht allein mit den Fleiſchern, ſondern auch andern 
Ehemännern und ledigen Geſellen in Ehebruch und gräulicher 
Unzucht gelebet, gemeldter Magd das Pulver beigebracht, ihren 
Tob verurfachet, fie für eine fremde Perſon ausgegeben, und 
mit Liſten heimlich begraben laſſen. Der Apothekergeſelle, der 
wiſſentlich und vorſätzlich das Abtreibpulver der Botin (mit der 
er auch Unzucht getrieben) gegeben, ward zur Staupe geſtrichen, 
wie auch Leuſe Grieger, ein Geiger, der zu unzüchtigem nacken⸗ 
den Hurentanz gefiedelt, und ſeinem Weibe Ehebruch und 
Schandweſen zu begehen geſtattet. Die ſchöne Maria, nicht 
die geringſte in der Buben Zunft, mußte ihren Rücken auch her⸗ 
halten. Etliche Vetteln mußten an Eiſen den Ring kehren; 
etliche wurden von der Stadt verwieſen; etliche, ehe man ihnen 
griff, von ihr böſen Gewiſſen verjagt und verklagt, riſſen aus, 
verließen Haus und Hof, Weib und Kind, und ſturben außer⸗ 
halb der Stadt auf der Flucht. 

Den 23. Dezember. Ein Buttenträger, daß er 2 Topf⸗ 
kannen Bier verſpielet, fing zu Grüneiche im Kretſcham einen 
Lärmen an, ſchoß einen Fiſcher, daß er des andern Tages ſtarb, 


ſchmiß mit bloßer Wehr auf die andernz ward aber von einem, 


beherzten Waidmann über die Fauſt auf die Spannadern ge: 


ſchmiſſen, auch ſonſt verwundet, daß er in dem Entlaufen in den 
Graben, ſo voller Schnee und Waſſer, kommen, und darin ſich 
bis in den Tod verblutet hat. 

Vier Hinrichtungen, 3 Morde und 1 Todſchlag. 

3 (Fortſetzung gelegentlich). 


Lokales. 


e Vermächtniß.) Der in Breslau verſtorbene Dom“ 


Capitular und Ober⸗Conſiſtorialtath Schonger hat dem Hos“ 
pital zu St. Lazarus 125 Rthlr., der Kirche zum heil. Kreuß, 


zu einer Theilweiſen Schul⸗Fundation 100 Rıhfe., zur Verthel⸗ 


lung an katholiſche Arme 25 Rthlr. vermacht. 


- 


Welt: Begebenheiten. 


(Für Weinbauer.) Ein franzöſ. reicher Spekulant hat in den 
Wäldern der Wallachei 100,000 alte Eichen nach ſeiner Wahl fir den 
Preis von einer halben Million Francs erſtanden, alſo 5 Francs für 
den Stamm. Vor Kurzem ſandte er ein halbes Hundert franz. Holz 
ſpalter ab, um dieſe Stämme zu faͤllen. Er beabſichtigte, daraus 
Daubenholz für die Weinbauer des mittägigen Frankreichs machen zu 
laſſen. Sie ſollen von der Donau in's ſchwarze Meer, und von da 
durch das mittellaͤndiſche Meer nach Frankreich gebracht werden. 


ä.. nn ennie 
| Allgemeiner Anzeiger. 
(Juſertious gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. 


Getraut. 
Bei St. Eliſabeth. Den 31. Januar: 


*Coͤln, 5. Januar. 
Ich habe der Yasfüneries Bauiptnieberl, 


Getauft. 


Bei St. Eliſabeth. Den 8. Februar: 
d. Partikulier Prätorius S. — Den 9.: d. 
Schullehrer in Ranſern Kluge S. — d. Bauer⸗ 

gutsbeſitzer in Coſel Merke S. — Den 10.: 
d. Tuchmachergeſ. Gaͤntzerl T. — Den 11.: 
d. Schloſſermſtr. Nitſchmann T. — Den 12. 
d. Kaufmann Lemer T. — d. Kaufmann 
Kraniger T. — d. Kretſchmer Neumann T. 
— d. Goldarbeiter Buͤttner T. — d. Tiſch⸗ 
lermſtr. Lambatus S. — d. Fleiſcher Muͤller 
T. — d. Poſamentiergeh. Jablonsky T. — d. 
Tiſchlergeſellen Steeg T. — d. Zuckerſieder 
Nitſchke T. — d. Tagarbeiter Keil T. — d. 
Tagarbeiter in Pilsnitz Klebig S. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 
8. Febr.: d. Schuhmachergeſ. H. Goy S. — 
d. Schneidermſte. G. Mornhinweg T. — Den 
12.: d. Kretſchmer G. Sperlich S. — d. 
Thurn⸗ und Schwimm Lehrer G. Kallenbach 
T. — d. Turnlehrer H. Roͤdelius T. — d. 
Privatlehrer E. Bitterling T. — d. Haush. 
G. Guſe T. — d. Tagarbeiter G. Thiel T. 
— d. Tagarbeiter G. Kuntze T. — 2 unehl. 
T. — 3 unehl. S. 


Bei St. Bernhardin. Den 9. Febr.: 
d. Kutſcher Kergel S. — Den 10.: 1 unehl. 
S. — Den 11.: d. Apotheker Hahne T. — 
Den 12.: d. Viktualienhändl. Borſig T. — 
d. Kattundrucker Woiwode T. — d. Bäder: 
gef. Schaumberg S. — Den 13. d. Schnei⸗ 
der Bergner Zwill. T. 


"Bei 11,000 Jungfrauen. Den 12. 
Febr.; d. Kaufmann Nirdorf S. — d. Hand⸗ 
lungsbuchhalter W. Kettner S. — d. Muͤl⸗ 
lergeſ. C. Goͤbel S. — d. Haushälter G. 
Hoffmann T. f 


In der Hofkirche. Den 7. Februar: 
de Kaufmann O. Poͤhlmann S. — Den 8.; 


d. Gerichts⸗Amts⸗Aktuarius Hoffmann mit 


Igfr. Hoͤniſch. — Den 13. Febr.: d. Schnei⸗ 
dergeſ. Zimmermann mit L. Brendel. — d. 
Nagelſchmidt Meyer mit R. Seidel. 


Bei St. Maria- Magdalena. Den 
13. Febrruar: d. Fabrikarbeiter G. Linhe mit 
J. Borhammer. — d. Tiſchler J. Dering 
mit Igfr. M. Poppe. — Den 14.: d. Holz⸗ 
haͤndler F. Keil mit Igfr. T. Wangler. — d. 
Kretſchmer G. Keil mit H. Weber. 


Bei St. Bernhardin. Den 13. Febr.: 
d. Maurer M. Klock mit Igfr. K. Schmidt. 
— Den 14.: d. Choraliſt zu St. Bernhardin 
K. Huͤbner mit Igfr. K. Goletz. 


Bei 14,000 Jungfrauen. Den 13. 
Febr.: d. Tagarbeiter E. Kluge mit Frau 
Ch. Mielſch geb. Fey. 

In der Garniſonkirche. Den 13. 
Februar: d. Unteroffiz. 2. Comp. Koͤnigl. 
11. Inft. Regmt. A. Hinke mit B. Bayer. 


pro 2 Rthlr. 7½ Sgr. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1) An Hrn. v. Oſinsky im Matthias-Gym⸗ 
nalium, vom 12. d. M. 
2) An Hrn. Prem.⸗Lieut. Grafen v. Luͤttichau 
vom 14. d. M. 
koͤnnen zurückgefordert werden. 
Breslau, den 15. Februar 1843. 


Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


Theater Repertoir. 


Donnerſtag, zum 2ten Male: „Sechs— 
zehn Jahre,“ oder: „Kindesliebe.“ 
Melodrama in 5 Akten, nach dem Franzoſi⸗ 
ſchen von A. Marr. 


ſchaͤftigung. 
Hinterhaͤuſer Nr. 27. 


— — 


—— 


Ein ordentlicher Knabe, der die Schuh 
cher-Profeſſion lernen will, kann ſich m 
Goldne Radegaſſe Nr. 7, par terre. 


Eine meublirte sone unge 


des A. Brichta in Breslau eine Partie 
nes Eau de Cologne double überſendet. 


Johann Maria Farina, 
gegenuber dem Altmarkt, 
aͤlteſter Deſtillateur des echten koͤlni 
Waſſers, patentirter Hoflieferant 
mehrerer Hoͤfe. a 


Obiges Eau de Cologne double ift ange 
kommen und offerire ich die 6 großen Flaſch 


Daſelbſt ſind zu verkaufen 100 Sue br 
avec Orchestre zum Drittheil des Ladenprei 
eee eee 


Haus⸗Verkauf. 


Ein in einer hieſigen Vorſtadt belegen 
neuerbautes Haus, wozu ein Stuͤck Lan 
hoͤrt, welches zur Anlage eines Gartens 
wendet werden kann, iſt fuͤr den feſten 
von 9500 Rthlr. bei einer Anzahlung 
1 bis 2000 Rthlr. zu verkaufen. Das N 
Maͤntlergaſſe Nr. 17, beim Commiſſionait e 

Hens 


e 


d bal 


15 
ver 
ber 


ns 
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ſchen 


A. Brichta, Parfüment 
Nr. 77 Schuhbruͤcke. 


ien 


5 


Ein tͤchtiger Schreiber, welcher eine b 

ſchnelle und correkle Hand ſchreibt, wuͤngz, 

unter beſcheidenen Anſprüͤchen eine baldige 7 
Näberes durch Quasi 


Wen 17 


. l 
eritbüßerſtr. Nr. 10, werden ® 
Arten Handſchuh bald gewaſchen. 


=. 


zu 


d. Conditor Th. Secchi S. — Den 12.: d. 
Tiſchlermſtr. C. Marſchner T. — Den 13.: 
d. Conditor J. Bartu S. 


In der Garniſonkirche. Den 5. 
Febr.: d. Gensd'arm E. Scherner S. — d. 
Unteroffiz. R. Winterfeld S. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Einem Knaben, 
welcher ein geſchickter Poſamentir werden | — 
will, weißt einen tüchtigen Meiſter nach: Nr⸗ 

der Mittels-Aelteſte C. E. Wünſche, | das Nähere zu erfragen? Albrechtsſtr. 
Ohlauerſtraße Nr. 24. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 11. 


Herrn iſt billig zu vermiethen und or, 
beziehen; zu erfragen: Altbuͤßerſtraße 9 
par terre, 


We e 
Eine Alkove iſt zu Oſtern zu vermieth 21 


im Hausflur. 


— 


